
Kommunismus
14.Jahrgang

Du bist Genosse,
Bei solchem Lehrmeisterm begreife ich erst rtchttg

Am 5. Mai 1818 wurde 
Kari Marx, einer der größten 
Deutschen in der Geschichte 
der Menschheit, in Trier ge­
boren.

Lenin, der 1917 die Wis­
senschaft der Arbeiterklasse, 
den Marxismus, in die Tat 
umsetzte, sagte über ihn:

„Das große welthistorische 
Verdienst von Karl Marx be­
steht darin, daß durch seine 
wissenschaftliche Analyse der 
Beweis erbracht wurde für 
die Unvermeidlichkeit des 
Zusammenbruchs des Kapi­
talismus sowie seines Über­
gangs zum Kommunismus, in 
dem es keine Ausbeutung des 
Menschen durch den Men­
schen mehr geben wird.
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Schnelle Hilfe nölig
Wir fragten Meister Lucht mach dem 
Produktionsaufgebot in der Tischle­
rei. „Noch immer behindert die un­
günstige Technologie unsere Arbeit. 
Ich gehöre der sozialistischen 
beitsgemeirMclMft an, die sich 
einem besseren Arbeitsablauf 
schäftigt. Hauptschwierigkeiten 
bei sind die notwendigen baulichen 
Veränderungen und die Raumfrage." 
Diese hinweisenden Worte sind an 
die Betriebsleitung non O gerichtet.

Ar- 
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be- 
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$ Genosse Heinz Lutz erhielt das Vertrauen aller Genossen zum 
1. Sekretär unserer Betriebsparteiorganisation
19 Genossen wurden in die neue Parteileitung gewählt 

0 Zum 2. Sekretär der BPO wurde Genosse Rudi Buchheim ge-j 
wählt, der bis Mitte dieses Jahres sein Studium als Diplom­
ingenieur-Ökonom beendet und dann seine Funktion über­
nimmt.

Am 29. April d. J. fanden sich die 
Genossinnein und Genossen der BPO 
unseres Werkes im Kulturhaus des 

'VEB Kassenblock zu ihrer Wahlbe­
richtsversammlung und Wahl der 
neuen Parteileitung sowie der Dele­
gierten zur Kreisdelegiertenkonfe­
renz zusammen.

Gäste unserer Wahlberichtsver- 
sammiung waren bewährte Genossen 
aus Köpenicker Betrieben, wie die 
Genossin Käte Voigt, Arbeiterin im 
VEB Armaturenwerk, der Genosse 
Werner Wittroff, Wäschermeister im 
VEB Blütenweiß, sowie die Genossin 
Käthe Steltner, Abteilungsleiterin 
Org.-Kader der Kreisleitung, und der 
1. Sekretär der Köpenicker Partei­
organisation, Genosse Hans Modrow,

Der neuen Parteileitung un­
seres Werkes gehören folgende 
Genossinnen und Genossen an: 
Rudi Buchheim, Herbert Beyer, 
Mtr, Joachim Döring, TOL 2, 
Jürgen Freese, OA, Eberhard 
Falk, F, Herward Gericke, BBS, 
Peter Hofmeister, R, Heinz Lutz, 
BPO, Helmut Liebs, Mw 2, Man­
fred Pape, BGL, Heinz Prietzel, 
THT, Paul Reim, R/Kg, Wilfried 
lieber, FDJ, Sieglinde Siede, 
TST 1, Margit Schmidt, LB, 
Edith Schust, AQ, Karl Teede, 
Gtr, Günther Weidner, Ghs, 
Hans Zillgitt, L.

Jeder wußte, daß laut Zeitplan bis 
20 Uhr vom jedem Genossen Auf- 
merksamkeit und Disziplin verlangt 
wurden. Nach der Wahl des Präsi­
diums und anderer notwendiger 
Formalitäten erstattete Genosse Heinz 
Lutz den Rechenschaftsbericht.

Vor etwa zwei Jahren kamen die 
Genossinnen und Genossen unserer 
BPO ebenfalls zusammen, um ihre 
neue Parteileitung und den 1. 
Sekretär zu wählen. Es waren keine 
guten Voraussetzungen vorhanden, 
um die BPO zu einem festen und 
kampfstarken Kollektiv zu machen. 
Die Uneinigkeit zwischen der Partei- 
und Werkleitung sowie die Schwie­
rigkeiten in der BGL waren nicht 
dazu angetan, das Kollektiv im Werk 
zu bilden, das unbedingt zu einer 
erfolgreichen ökonomischen, politi-

scheu und kulturellen Arbeit erfor­
derlich ist.

Seit April vorigen Jahres führte 
Genosse Heinz Lutz die Geschäfte 
des 1. Sekretärs kommissarisch, und 
es gab in der darauffolgenden Zeit 
eine spürbare Aufwärtsentwicklung

Kollegen, denkt daran, die 
Konferenz der Parteiaktivisten 
und Neuerer findet am 12. Mai 
um 15 Uhr im Klubhaus TRO 
statt.

Diskutiert noch in den näch­
sten Tagen den Plan zur Steige­
rung der Arbeitsproduktivität 
und zur Weiterführung des 
Produktionsaufgebotes 1962 im 
TRO, der von der Parteiaktiv­
tagung am 9. April den Be­
trieben und Organisationen als 
Diskussionsgrundlage übergeben 
wurde. (Veröffentlicht 
„TRAFO" Nr. 14.)

im

in der Parteiarbeit. Nicht alle Ge­
nossen waren von der kompromiß­
losen Haltung des Genossen Lutz be­
geistert. Nicht alle Genossen ver­
standen sofort die von ihm gestellte 
Forderung „Du bist Genosse! Er-

23 konkrete Verpflichtungen im 
Rahmen des Produktionsaufgebotes 
wurden bis zum 31. März d. J. von 
den Kollegen der Abteilung Emk ab­
gegeben. Die Verpflichtungen bringen 
einen Jahresnutzen von 428 000 DM 
und eine Lohn- und Materialeinspa­
rung von 26 000 DM.

Die Abteilung Emk hat ihren Plan 
der ersten vier Monate d. J. bis zum 
28. April erfüllt. Damit hat sich der 
Planvorsprung der Abteilung von 10 
Prozent am 31. März 1962 auf 13 Pro­
zent erhöht. \

In der Massenbedarfsgüterferti­
gung stehen seit dem 1. April sämt­
liche Produktionsarbeiter und Hilfs-

daß er den Proletariern 
aller Länder ihre Rolle, ihre 
Aufgabe, ihre Berufung auf­
gezeigt hat: sich als die 
ersten zum revolutionären 
Kampf gegen das Kapital zu 
erheben und in diesem 
Kampf alle Werktätigen und 
Ausgebeuteten um sich zu 
vereinigen."

kennst du die Beschlüsse unserer 
Partei an, dann handele danach!"

Man soll an dieser Stelle ganz 
offen davon sprechen, daß es für 
einen großen Teil unserer Genossen 
eine Umstellung bedeutete, diese 
Forderung zu erfüllen. Mit einer 
gewissen liberalen Einstellung in der 
Parteiarbeit mußte Schluß gemacht 
werden. Und es wurde Schluß ge­
macht.

In der einstimmigen Wahl der Ge­
nossen Lutz und Zillgitt für die neue 
Parteileitung bestätigten die Genos­
sinnen und Genossen unserer BPO 
die Arbeit dieser beiden Genossen; 
Ihre gute kollektive Leitungstätig­
keit ist parteilich und klassenver­
bunden.

Die letzten zwei Jahre waren 
voller wichtiger entscheidender Er­
eignisse für die internationale Arbei­
terklasse und für alle friedliebenden 
Menschen. Die immer größer wer­
dende Stärke des sozialistischen 
Weltsystems bietet eine ebenso 
größer werdende Möglichkeit, den 
Frieden in der Welt zu erhalten. Je 
besser die Parteiarbeit, je aktiver 
jeder einzelne Genosse im Produk­
tionsaufgebot für den Sieg des Sozia­
lismus kämpft, um so mehr Kollegen 
werden an seiner Seite stehen. In 

Fortsetzung auf Seite 2

arbeiter im Produktionsaufgebot. Die 
vier Schleifer, die bis zu diesem Zeit­
punkt abseits standen, werden nun 
mit allen anderen Kollegen um hö­
here Produktionserfolge kämpfen.

Sozialistische Eheschließung hatten 
am 14. April Gerhard Heilmann, Wi 
2, und Christel Schulze, Gtra. Wir 
wünschen dem jungen Ehepaar alles 
Gute.

Der Zeitschriftenraum der techni­
schen Bücherei (Verwaltungsgebäude, 
3. Stock) ist jetzt fertig eingerichtet. 
Wir bitten alie Kolleginnen und 
Kollegen, die ausliegenden neuesten 
Fachzeitschriften ständig einzusehen.

Die Wissenschaft 
Arbeiterklasse, der Marxis­
mus, hat sich durch die Große 
Sozialistische Oktoberrevolu­
tion bestätigt. Täglich wird 
der Marxismus-Leninismus 
im siegreichen Aufbau des 
Sozialismus und Kommunis­
mus auf neue bereichert.

Geburtsstunde
Vor 17 Jahren, am 3. Mai, wurde 

der Waffenstillstand zwischen den 
Vertretern der vier alliierten Groß­
mächte und Offizieren der zer­
schlagenen faschistischen Armee 
unterzeichnet.

Diese Stunde war die Geburts­
stunde für ein antifaschistisch-demo­
kratisches Deutschland. Auf diese 
Stunde hatten unsere Arbeiter ge­
wartet.

Aber nur in unserer DDR haben 
die Arbeiter unter Führung ihrer 
marxistisch-leninistischen Kampf­
partei diese Stunde genutzt. Nun 
konnten sie ihren Staat ohne die 
vielgehaßten Faschisten und Impe­
rialisten, die ihnen den Krieg auf­
zwangen, Söhne und Väter für ihre 
interessen sterben und weite 
Strecken der Heimat durch Kriegs­
einwirkungen zerstören ließen, die 
die besten Deutschen in Zucht­
häusern und Konzentrationslagern 
zu Tode quälten, aufbauen und 
dafür sorgen, daß niemals wieder 
von deutschem Boden ein Krieg aus­
geht.

Wir 
Jahre, 
erlebt,
und-Bauern-Staat ein großes Werk 
nach dem anderen entstand, wie 
wir uns eine Grundstoffindustrie 
schufen, damit wir mehr und besser 
produzieren können.

Wir haben uns einen Staat ge­
schaffen, der in der Welt und bei 
den friedliebenden Menschen volle 
Achtung genießt.

Das zu erreichen war nicht leicht, 
und deshalb gehört es zur Pflicht 
eines jeden deutschen Patrioten, am 
8. Mai daran zu denken und immer 
bereit zu sein, diese Errungen­
schaften auch zu verteidigen.

kennen die ersten schweren 
wir haben aber auch mit- 
wie in unserem Arbeiter-

Monat April bis zum 28. des Monats: O = 44,1 Prozent, F — 88,3 Prozent, R = 59,3 Prozent
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Willkommene Gäste
Wie häitst du'!
mit der HM -

mit dir!?
Am 24. März fand im TRO-Klub- 

haus eine Veranstaltung anläßlich 
des internationalen Kampftages ge­
gen Kolonialismus und für friedliche 
Koexistenz statt.

Zu Gast bei der Grundeinheit der 
FDJ der Lehrwerkstatt waren Laila 
Ahmed aus Jordanien, Fratermidad 
Briones aus Kuba sowie der algeri­
sche Reporter Ahmed 
Kalerfal.

Beschämend für un­
sere Grundeinheit ist 
allerdings, daß sich, 
obwohl viele Zusagen 
vorlagen, nur wenige 
Freunde zu diesem 
Forum zusammenfan­
den.

Zuerst berichteten 
unsere Gäste über die 
Situation in ihrer 
Heimat. Laila Ahmed, 
deren Mann in Jor­
danien eingekerkert 
wurde, weil er für 
die Freiheit kämpfte, 
berichtete von ihrem 
Volk, das von seinem 
König und einer klei­
nen Gruppe von Aus­
beutern ausgeplündert wird. Die ein­
zige Aussicht für einen jungen Jor­
danier ist der Dienst in der Armee, 
einer Armee, die von ausländischen 
Imperialisten finanziert wird und 
damit gegen das eigene Volk gerich­
tet ist. Auf die Frage, wie es mit 
der Volkskunst in Jordanien stehe, 

bemerkte Laila Ahmed treffend: 
i,Olme Freiheit keine Volkskunst."

Fraternidad Briones berichtete von 
einem neuen Kuba, einem Kuba, das 
sich von den Yankees befreit hat. 
Unter der Führung der revolutionä­
ren Regierung Castro geht das Volk 
Kubas dem Wohlstand und damit 
dem Sozialismus entgegen.

Ahmed Kalerfal berichtete von den 
Kämpfen in Algerien. Er brachte 
seine Überzeugung zum Ausdruck, 
daß das algerische Volk, trotz allen 
Terrors, schließlich' doch - frei und 
seine Zukunft in die eigenen Hände 
nehmen wird.

Unsere Gäste beantworteten bereit­
willig alle Fragen der Jugendfreunde. 
So wurde es für alle ein interessan­
ter Abend.

Harald Zühlke, MA 01

Beim Fachsimpein, sind Laiia Ahmed 
aas Jordanien and eine Oberschüle­
rin von der Alea:an<ier-voii-HMm- 
boIdt-Schule einander schnell näher­
gekommen. Beide werden noch oft 
an diese interessante Begegnung 
denken.

y
Unser Gesprächspartner ist un­

ser Werkdirektor, Genosse Zillgitt.
Genosse Zillgitt, am 12. Mai fin­

det eine Neuererkonferenz in un­
serem Werk statt. Welche Bedeu­
tung hat diese Konferenz?

Die Konferenz der Parteiakti­
visten und Neuerer soll der Höhe­
punkt der Diskussion über die 
technischen, technologischen und 
organisatorischen Maßnahmen zur 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät 1962 sein. Die schöpferische 
Kraft und Initiative der Werk­
tätigen sowie der wissenschaftlich- 
technische Fortschritt müssen ge­
nutzt werden, um die geplante 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät von zwölf Prozent zu errei­
chen, um mehr Transformatoren, 
Schalter, Wandler und EML- 
Kupplungeti herstellen zu können 
und damit die ökonomischen 
Grundlagen unserer Deutschen 
Demokratischen Republik zu stär­
ken. Damit erfüllen wir die For­
derung des 15. Plenums unserer 
Partei und die Aufgaben, die uns 
im nationalen Dokument als Bür­
ger der DDR gestellt werden.

Diese Aufgabe erfolgreich zu 
lösen erfordert, alle Werktätigen 
miteinzubeziehen und ihre Vor­
schläge und Hinweise zu beachten. 
Welche Fehler und Schwächen 
müssen wir in dieser Hinsicht 
überwinden?
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Unsere Arbeit mit den Neuerern 
war bisher unbefriedigend. Es gab 
z. B. keine einheitliche Orientie­
rung auf die Schwerpunkte der 
technischen Entwicklung in der 
Produktion. Zur Konferenz am 
12. Mai werden wir den Neuerern 
Themenpläne der technischen 
Entwicklung übergeben, die ihnen 
die Möglichkeit geben, ihre Arbeit 
auf die Produktionsabschnitte zu 
konzentrieren, bei denen die Stel-. 
gerung der Arbeitsproduktivität 
am dringendsten ist.

Auch die Aufschlüsselung des 
Planes Neue Technik in allen sei­
nen Teilen erfolgte nicht. Ich habe 

Das aktuelle Interview

die verantwortlichen Wirtschafts­
funktionäre angewiesen, den Plan 
1962 bis auf die Meisterbereiche 
und gegebenenfalls bis auf die 
Brigaden aufzuschlüsseln, so daß 
sich jeder Werktätige informieren 
kann, welche technische Verände­
rung in seinem unmittelbaren Ar­
beitsbereich geplant ist.

Die Bearbeitungs- und Einfüh­
rungszeiten der Verbesserung'svor- 
schläge sind noch zu lang. Die 
hauptsächliche Ursache dafür ist 
eine Unterschätzung der Verbesse­
rungsvorschläge bei den Stellen 
des Werkes, die für die Beurtei­
lung und Realisierung verantwort­
lich sind. Das betrifft sowohl zen­
trale Abteilungen wie auch Ab­
teilungen der Betriebe.

Diese drei Fakten waren zwei­
fellos Hemmnisse bei unserem 
Kampf um die Einführung der 
neuen Technik. Eine große Auf­
gabe sahen wir auch darin, die 
technischen Fähigkeiten aller In­
genieure und Techniker mehr als 
bisher auf die Einführung der 
neuen Technik in der Produktion 

zu orientieren und die enge Zu­
sammenarbeit der technischen In­
telligenz mit den Kollegen der 
Produktion zu verwirklichen. Es 
geht wirklich nicht an, daß Vor­
richtungen konstruiert und gebaut 
werden, die dann der Werktätige 
an der Maschine nicht benutzt, 
weil sie viel zu unhandlich sind, 
ihm keine Erleichterung bringen 
und auch keine Steigerung der Ar­
beitsproduktivität. Die Vorschläge 
und Hinweise unserer Arbeiter 
müssen bei den Konstruktionen 
Beachtung finden, denn sie ken­
nen die Handgriffe an ihrer Ma- 
Schihe genau und müssen einmal 
mit diesen Vorrichtungen arbeiten.

Welche Aufgaben stehen jetzt 
im Vordergrund bei der Einfüh­
rung des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts?

Ahr wichtigsten ist die schnelle 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät in den Vorwerkstätten, denn 
hier liegt der Engpaß für TRO. 
Mit der Mitrofanow-Methode, mit 
der wir die ersten Erfolge haben, 
werden wir diesen Engpaß weit- 
gehendst beseitigen. Aber auch die 
fließende Fertigung in den Vor­
werkstätten und Montageabteilun­
gen ist eine wesentliche Reserve. 
Mit der Standardisierung unserer 
Geräte wird der Übergang zu die­
sen modernen Fertigungsprinzi­
pien auch in unserem Werk mög­
lich.

Der Arbeiterehrlichkeit gegen­
über unserem Staat widerspricht, 
daß viele von uns nach überholten 
technisch-ökonomischen Kennzif­
fern und nach veralteten Arbeits­
normen arbeiten; darum muß mit 
Hilfe aller Werktätigen und ar­
beitsökonomischen Maßnahmen 
das Prinzip „Neue Technik — 
neue Normen" durchgesetzt wer­
den.

Fortsetzung von Seite 1

dieser kollektiven Arbeit sind wir im 
ganzen Werk ein gutes Stück voran­
gekommen.

Im Rechenschaftsbericht wurden 
alle Probleme der politischen, öko­
nomischen und kulturellen Arbeit 
unseres Betriebes behandelt und in 
der Diskussion sachlich, parteilich, 
kritisch und selbstkritisch zu allen 
aufgeworfenen Fragen Stellung ge- 
nomtiieh, die richtigen Schlußfolge­
rungen gezogen und die kommende 
Arbeit der BPO festgelegt.

Verschieben
In der letzten Ausgabe brachte ich Beispiele über noch vorhandene Ter­

minreserven, die Überplanbestände verursachen. *
Heute möchte ich eine weitere Ursache des Entstehens und Anwachsens 

von Überplanbeständen an Material behandeln. Es sind die sehr umfang­
reichen Terminverschiebungen. Sicherlich gibt es dafür verschie­
dene Ursachen, die nicht immer in unserem Betrieb selbst liegen. Da aber 
die Auswirkungen — sprich Überplanbestände — das Betriebsergebnis 
negativ beeinflussen, muß dagegen angekämpft werden. Aber nun genug 
mit der Vorrede. Wie sieht die Praxis aus?

verschieben
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Nehmen wir die FB-Nr. 161309. 
Unter anderem werden etwa 1,5 t 
Alu-Flachdraht 5X10/1 mm im Ge­
samtwert von etwa 9000 DM be­
nötigt. Der Rohmaterialtermin lag 
ursprünglich im Februar 1961, wurde 
dann aber auf September 1961 und 
später auf April 1962 verschoben. 
Freigegeben wurden diese 1,5 t am

fest = 540

ist es ähn- 
wurden lt.
Mai 1962

Lange Finger int Tulpenbeet

28. Juli 1961. Ergebnis der Verschie­
bung: Material im Wert von 9000 
DM liegt neun Monate 
DM Zinsen (zusätzlich).

Bei der FB-Nr. 152 801 
lieh. An Cu-Flachdraht 
Materialbesteiliste für
etwa 3,3 t in div. Abmessungen be­
stellt. Wert: 22 000 DM. Die erste 
Termin Verschiebung lautete: Roh­
materialtermin Oktober 1962. Jetzt 
wurde der Rohmaterialtermin auf 
Mai 1963 verschoben. Da das Mate­
rial für April 1962 bestellt werden

viele Materialpositionen zu 
FB-Nummer.
etwas können wir uns aber 
leisten, deshalb müssen hier 

vorgenom-

Verschiebung finanzieren muß (die 
erforderlichen Vereinbarungen muß 
die Abteilung Absatz abschließen, 
wobei aus Arbeitsersparnisgründen 
der gesamte Materialwert zugrunde 
gelegt werden sollte).

Nur wenn so gehandelt wird, kann 
sparsam gewirtschaftet werden, kann 
kontinuierlich produziert werden, 
kommt Ruhe in den Planablauf.

Ruprecht, KME

mußte, war eine Stornierung nicht 
mehr möglich. Somit ergibt sich: 
Material im Wert von 22 000 DM 
liegt dreizehn Monate fest = 1900 
DM Zinsen (zusätzlich).

Das ist aber nur eine 'Material­
position je FB-Nummer. Es gehören 
aber 
einer

So 
nicht
schnell Veränderungen 
men werden. Erforderlich ist, daß
a) grundsätzlich um die Einhaltung 
einmal festgelegter Termine mit 
allen Mitteln gekämpft werden muß,
b) Terminverschiebungswünsche von 
Kunden nicht angenommen werden 
dürfen,
c) bei volkswirtschaftlich begründe­
ten Verschiebungen der Kunde das 
vorhandene Material für die Zeit der

Aktivisten des
Siebenjahipianes

Vou der Straße her sind die Ge­
räusche porbeifahrender Autos und 
das Gebimmel der Straßenbahnen 
undeutlich zu hören. Die PoMkiinik 
liegt leer und ioie ausgestorben ge­
genüber den Werkhallen von Mto 3 
and dem Stangenlager.

Zwischen beiden Gebäuden huscht 
eine dunkle Gestalt zu Gebüschen, die 
den „Platz der deutsch-sowjetischen 
Freundschaft" umgeben. Warum 
huscht eine dunkle Gestalt durch an- 

SB 
ser Werk? Ist es ein verspäteter Pa­
tient, oder geht hier jemand Kind­
heitsträumen, Indtanerspielep, nach?

Weder das eine noch das andere. 
Es handelt sich nur um einen „Blu­
menfreund". Wenn auch um einett 
seltsamen. Ihm genügen nicht Tulpen 
und Rosen, die die Grünanlage vor 
der Poliklinik zieren und unsere Kol­
legen erfreuen. Nein, er möchte sie 
zu Hause auf dem Balkon oder im 
Garten haben.

Soll er auch, aber kaufen und nicht 
klauen gehen.

Der nächste nächtliche Pirschgang 
bei Vollmond kann ihm zum Ver­
hängnis werden, denn Rosen haben 
Dornen, und die stechen. Vielleicht 
sticht auch ein anderer den selt­
samen „Blumenfreund" oder, besser 
gesagt, den Dieb.

Wir können sagen, daß wir den 
Dieb, wenn wir seinen Namen erfah­
ren, mit Bild und genauen Angaben 
veröffentlichen würden, damit alle 
Kolleginnen und Kollegen denjenigen 
kennenlernen, der uns auf ganz ge­
meine Art und Weise bestiehlt.

Dickes Feil
Irr der Ausgabe Nr. 14 fragten wir, 

ob der Verschiebebahnhof aus Nr. 9 
noch besteht. Bescheid haben wir 
noch nicht. Aber beachtlich ist, daß 
der veranttoortMche Kollege sich in 
der Zwischenzeit bei uns die Aus­
gabe Nr. 9 besorgt hat. Nun werden 
wir ja bald die Antwort bekommen. 
Oder?

Speiseplan für die Zeit vom 14. bis 18. Mai
Essen 1

Montag: Weiße-Bohnen-Eintopf
mit Rauchfleisch, Brot

Dienstag: Schweinefrikassee mit
Kartoffeln, Essiggemüse

Mittwoch: Röstwurst mit Rotkohl,
Salzkartoffeln

Donnerstag: Gemüseeintopf mit
Fleisch (Schoten, Möhren, Blu­
menkohl, grüne Bohnen), Brot, 
rote Grütze mit Vanilletunke

Freitag: Kaltschale, Makkaroni 
mit Gulaschtunke, Bierschinken

Essen 2
Montag: Reiseintopf mit Fleisch,

Brot
Dienstag: Gefüllte Krautroulade

mit Salzkartoffeln
Mittwoch: Dtsch. Beefsteak mit

Bayrischkraut, Salzkartoffeln

Donnerstag: Erbseneintopf mit 
Schweinekopf, Brot, rote Grütze 
mit Vanilletunke

Freitag: Kaltschale, Pökelrippchen 
mit Erbsbrei, Sauerkohl

Schonkost
Montag: Milchreis mit Zucker und 

Zimt, Kompott
Dienstag: Rindfleisch, gek., mit 

Petersilientunke, Kopfsalat
Mittwoch: Fr. Zunge mit Weiß­

weintunke, Kartoffeln, Kompott 
Donnerstag: Grüne-Bohnen-Ein- 

topf mit Fleisch, Brot, rote 
Grütze mit Vanilletunke

Freitag: Suppe, Sahnengulasch m. 
Spaghetti, Kopfsalat

Änderungen vorbehalten

Zu Ehren des 1. Mai, des 
Kampftages der Arbeiterkiasse, 
konnten Koitegen für 
ragende Leistungen ais 
ausgezeichnet werden, 
dies:
Egon A m t h o r, Mw 2 
Klaus Beyer, Smb 
Kart-Heinz C i e s i e t s k y, 
Gerd D o t c h , Ea 
Georg Gräber, Mu 2 
Mütter, Btm 
Paut Reim, R/Kg 
Ktaus S a n d o w , Smk 
Atfred S c h o t z , Vsw 
Otto W a t n s c h , Gtr

Sie atte haben durch 
persöntichen Einsatz im 
um die Einführung der 
Technik, durch gute Arbeitsorga­
nisation, durch vorbitdtiche Ar- 
beitsdisziptin hohe Einsparungen 
für unseren Betrieb erziett und 
damit einen großen Beitrag 
ökonomischen Stärkung 
Deutschen Demokratischen 
pubtik gegeben.

Wir wünschen weiterhin 
fotge bei der Arbeit und im 
söntichen Leben.

hervor- 
Aktivist 

Es sind

Smb

ihren 
Kampf 
neuen

zur 
der 
Re-

Er-
per-
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Was meinen
Sie dazu?

Neue
Technik

auf fanget Bank

BKV, erfolgen, 
müssen die ver- 
Kollegen der Be- 
wie der Stand in 

des TOM-

Lieferanten N, F und KML für den 
zentralen Anlieferungsplatz Gtr 
durch Todesfall und Krankheit aus­
fielen, verschiebt sich der Realisie­
rungstermin auf den 30. September 
1962. Das meint jedenfalls OF. Offen­
sichtlich ist hier die Leitung von OF 
nicht beweglich genug an die Reali­
sierung dieser TO-Maßnahmen 
herangegangen. Jede Leitung muß 
doch bemüht sein, ihre Arbeitskräfte 
so zu qualifizieren, daß bei Ausfall 
andere Kollegen die Arbeit über­
nehmen können.

des 
von 

dem

Die Richtung 
muß schon stimmen

Der wesentlichste und wich­
tigste Planteil im Plan der 
Neuen Technik ist der TOM- 
Plan. Seine Einhaltung in der 
Realisierung zu kontrollieren, 
darf nicht viermal im Jahr, also 
bei der Quartalsrechenschafts­
legung des 
Jeden Monat 
antwortlichen 
triebe wissen,
der Realisierung 
Planes ist.

Der Quartalsbericht 
O-Betriebes gab an, daß 
33 TO-Maßnahmen mit
Termin 31. März nur 11 reali­
siert wurden. Dieser Zustand 
war alarmierend und zeigte, 
daß hier etwas nicht stimmte. 
Darum fanden sich Anfang 
April Vertreter des O-Betriebes 
und des T-Bereiches zusammen.

Schon die erste Maßnahme zeigte, 
daß diese Zusammenkunft dringend 
notwendig war.

Weil die zwei Kollegen, die für die 
Führung eines Lieferbuches bei den

dieAus dem Jahre 1961 stammt 
nächste TO-Maßnahme. Sie wurde 
von Smb an Mr zur Realisierung 
übergeben. Bei der Art der Behand­
lung der Maßnahme von THE/Mr ist 
ein neuer Termin noch nicht zu er­
kennen, meint Kollege Palme. Das 
stärkste Stück ist, daß Mr die Blech­
vorrichtung für die erste und zweite 
Lackiermaschine bauen soll, bis 
heute aber noch keine Unterlagen 
und Zeichnungen dazu hat. Kollege 
Bohmbach stellt dazu sehr rich-

tig fest: „Warum gibt es noch keine 
klare Technologie und Konstruktion 
für diese TO-Maßnahme?" Wenn die 
Kupplung so konstruiert wird, daß 
statt vorwärts, rückwärts und umge­
kehrt gefahren wird, dann trifft hier 
zu, daß in der Konstruktionsabtei­
lung Smk über das Produktions­
aufgebot noch eigenartige Ansichten 
bestehen.

Kollege Pfänder stellt dazu die 
Frage, was aus der TO-Maßnahme 
geworden wäre, wenn heute nicht die 
Kontrolle erfolgt wäre. Diese Maß­
nahme wurde Anfang des Jahres 
festgelegt und anerkannt, obwohl 
bekannt war, daß dazu keine Zeich­
nungen vorhanden sind.

Was nicht aMe Tage 
vorkommt...

1.. kommt auf jeden Fall im TRO 
vor. Der Auftrag von Mtb über die 
Beschaffung und den Einsatz eines 
Farbrührwerkes verschwindet ein­
fach. Erst bei der Quartalstermin­
kontrolle wird das festgestellt, und 
Mtb muß einen neuen Auftrag aus­
stellen. Monate gingen verloren.

Ein Industriestaubsauger für die 
Abteilung TST 1 wird als nicht reali­
siert gemeldet, weil ein Stück 
Gummischlauch fehlt. Eigenartig. 
Hatten doch die Kollegen Böhm 
und Jäger dieses Gerät mit dem . 
Stück Gummischlauch einige Wochen ; 
vorher der Abteilung übergeben. , 
Hatten hier einige Kollegen privates ; 
Interesse oder sollte der technisch- ; 
wissenschaftliche Fortschritt nicht in ; 
die Produktion kommen?

Eine von Smk konstruierte Blech­
abnahmevorrichtung ist so klapp- , 
rig, daß sie in der Produktion nicht - 
Verwendung finden kann und daß . 
Fachleute sich solcher Konstruktion ; 
schämen. Wieder eine TO-Maß- ; 
nähme mehr, die nicht realisiert ist, 
die die Einführung des wissenschaft­
lich-technischen Fortschritts hemmt, 
trotzdem die Kollegen gute Vor­
schläge machten, die aber von der 
Konstruktion nicht beachtet wurden.

AHe Wirtschaftsfunktionäre wnd Kollegen, müssen an der Einführung des 
unssenschaftMclt-technischen Fortschritts interessiert sein und aktiv mit­
arbeiten. Diese Auffassung vertraten die KoHegen Mittler und Bohmbach 
(von rechts nach links) bei der Terminkontroite der TO-Maj3nahmen für 
den O-Betrieb Fotos: Rehausen

Eine realisierte TO-Maßnahme 
muß mit Ablauf des Termins den 
ersten Nutzen bringen und richt 
noch unproduktiv herumstehen. 
Sonst wird der vorgesehene Nutzen 
für das laufende Jahr nicht erreicht. 
Das beachten noch die wenigsten 
Wirtschaftsfunktionäre.

Die wichtigste Schlußfolgerung ist 
die, endlich vom Experimentieren 
abzpkommen. Eine einmal als richtig 
und gut erkannte TO-Maßnahme 
muß 
Das
Setzung zur wirkungsvollen Einfüh­
rung 
nischen 
duktion.

Der Schluß dieser Besprechung ist 
kurz gesagt. Alle Teilnehmer stimm­
ten dem technischen Leiter des O- 
Betriebes, Peter Müller, zu, daß 
der TOM-Plan von ihnen zwar auf- 
gestellt, daß aber die Kontrolle und 
Realisierung von allen Wirtschafts­
funktionären nicht ernst genug ge­
nommen wurde. Indem alle Wirt­
schaftsfunktionäre für schnelle und 
gründliche Einführung der TO-Maß- 
nahmen sorgen, leisten sie persön­
lich ihren Beitrag zum Produktions­
aufgebot.

Kollege Kaßbaum teilte mit, 
daß sie die Termine aller TO-Maß- 
nahmen, besonders jedoch die aus 
den vergangenen Jahren übernom­
menen, überprüfen werden und neue 
reale Termine angeben.

schnellstens realisiert werden, 
ist eine wesentliche Voraus-

des wissenschaftlich-tech- 
Fortschritts in die Pro-

der Maschine 
kön- 

des
1 an 
Kol-

Sie erbrachte den Beweis

Veränderungen in der BGL

3
:

-
3
3

„Was hätten mir in diesem 
einen Jahr mit 
an Produktion bringen 
nen", mär die Antwort 
Kollegen Gebert aus TST 
unser Redaktionsmitglied,
legin Düring. IVäheres dazu in 

der nächsten Ausgabe

Neuerer und RationaHsatoren an die Spitze des Kampfes 
um den wissenschaftlich-technischen Fortschritt

Wir sind der Meinung, daß es in der Vergangenheit noch Mängel und 
Hemmnisse gab, die der aktiven Mitarbeit aller im Wege standen. Das 
waren besonders: die mangelnde Kenntnis der Aufgaben jeder einzelnen 
Brigade zur Erfüllung des Planes „Neue Technik" auf Grund der fehlenden 
Aufschlüsselung des Planes, die dadurch bedingte ungenügende Möglichkeit 
einer Massenkontrolle zum Plan „Neue Technik", die fehlende Lenkung der 
Initiative der Neuerer und Rationalisatoren auf die technologischen Schwer­
punkte mit Hilfe von Themenplänen, die zu langen Bearbeitungs- und 
Realisierungszeiten der Maßnahmen und Vorschläge und schließlich die 
kaum entwickelte kollektive Arbeit der Neuerer und Rationalisatoren.

(Auszug aus der Diskussionsgrundlage der BPO-Aktivtagung vom 9. April 1965)

Kollege Manfred Pape hat die 
Bezirksgewerkschaftsschule, zu der er 
von der BGL delegiert war, mit gutem 
Erfolg abgeschlossen. Er wurde auf Be­
schluß der BGL mit der Funktion des 
stellvertretenden BGL-Vorsitzenden be­
traut und arbeitet ab sofort in dieser 
Funktion. Dadurch wird in unserer BGL 
eine weitere Qualifikation erreicht, denn 
der Kollege Pape ist ein erfahrener 
Techniker, der bisher als Technologe 
eine gute Arbeit leistete.

Der bisherige stellvertretende BGL- 
Vorsitzende Helmut Keßler scheidet 
mit dem 30. April als hauptamtlicher 
Funktionär aus und wird mit seinem 
Einverständnis wieder in der Produk­
tion arbeiten. Als 
er den Vorsitz der 
sion übernehmen.

Kollege Siegfried

BGL-Mitglied wird 
BGL-Ferienkommis-

Kollege Siegfried Kaiser; der ein 
Jahr im Direktstudium auf der Hoch­
schule der Gewerkschaft „Fritz Heckert" 
war und der sich in den kommenden vier 
Jahren im Fernstudium weiter quali-

fiziert, übernimmt ab sofort die Funktion 
des AGL-Vorsitzenden in der AGL1. Wir 
denken, daß er die Qualifikation dazu 
besitzt, die Gewerkschaftsarbeit in die­
ser größten AGL unseres Werkes weiter 
zu verbessern.

Koliege Richard Böhme, der bisher 
die Funktion des AGL-Vorsitzenden in 
der AGL 1 durchführte, wird ab 1. Mai 
d. J. mit seinem Einverständnis wieder 
im Großtransformatorenbau in der Pro­
duktion tätig sein.

Diese kadermäßigen Veränderungen 
werden der nächsten Vertrauensleute- 
Vollversammlung zur Bestätigung 
geiegt.

Für ihre geleistete Arbeit in den 
herigen Funktionen .spricht die 
dem Koilegen Keßler und dem 
legen Böhme den Dank aus.

Betriebsgewerkschaftsleitung
Turni 

BGL-Vorsitzender 
Kürbis 

Kaderkommission der BGL

vor-

bis- 
BGL 
Kol-

B

Auch kleine W haben großen Wert
Seit September des vergangenen Jahres kämp- 

. fen in allen Betrieben die Werktätigen im Rah­
men des Produktionsaufgebotes um die Erhöhung 
der Arbeitsproduktivität. Aus diesem Grunde 
werden alle Anstrengungen unternommen, um 
auf technologischem und organisatorischem Wege 
schneller zum Ziel zu gelangen.

Auch das Vorschlagswesen ist ein Faktor, der 
uns hilft, die Produktion so rationell wie möglich 
durchzuführen. Jedoch nicht nur in der Produk­
tion bestehen Möglichkeiten zur Einsparung von 
Arbeitszeit und materiellem Aufwand, sondern 
auch in allen anderen Teilen unseres Werkes. 
Den Beweis hierfür gab Renate Paschke, Teilkon­
strukteurin in der Werkzeugkonstruktion. Sie er­
brachte mit ihrem Verbesserungsvorschlag 
„Stempel für Sinnbild und Beschriftung zur Ver­
einfachung des Beschriftens von Zeichnungen" 
eine Einsparung von Arbeitszeit.

Bei Werkzeugzeichnungen wiederholen sich 
immer wieder ein Sinnbild und ein bestimmter 
Text, das heißt, das Sinnbild muß jedesmal ge­
zeichnet und der Text geschrieben werden. Diese 
Arbeiten sind Izwar mit keinem allzugroßen Zeit­
aufwand verbunden, doch im Laufe der Zeit sum­
miert sich dieser.

Kollegin Paschke schlug deshalb vor, die immer 
wiederkehrenden Schreib- und Zeichenarbeiten

wegfallen zu lassen und statt dessen einen Stem­
pel zu benutzen.

Im Prinzip eine einfache Sache, aber es zeigt 
sich doch, daß auf allen Gebieten, in allen Ab­
teilungen und an jedem Arbeitsplatz Möglichkei­
ten zur wirtschaftlichen Durchführung der täg­
lichen Arbeiten bestehen.

Desha!b, Hebe Kolleginnen und Kol­
legen, überlegt, wo es noch auf organisato­
rischem und produktionstechnischem Ge­
biet etwas zu verbessern gibt. Macht euch 
frei von dem Gedanken, daß euer Vor­
schlag vielleicht zu geringfügig sei, denn 
auch die Verbesserungsvorschläge 
kleinem Nutzen helfen uns weiter im 
Produktionsaufgebot und damit auch zur 
Erfüllung unserer nationalen Aufgabe, der 
Erhaltung des Friedens. Hohendorf, TNN

mit

Neuerer und RationaHsatoren an die 
Spitze des Kampfes um den wissensdiafttich- 
technischen Fortschritt!

Jetzt geht es darum, unsere Neuerer und 
RationaHsatoren auf die im Themenpian ge­
nannten Schwerpunkte zur Verwirküchung 
des wissenschaftüch-technischen Fortschritts 
im TRO zu lenken.

M

3

3

:: 
:: 
::
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Ruhrhilfe 
mit Hindernissen

pro- 
aber 
Rost 
put-

lassen; man kann 
auch Riegel für 
(z. B.) anfertigen

Überlegung: Die Entscheidung liegt 
auf der Hand(arbeit)! Wenn er an 
Maschinen arbeitet, kann er sie ka­
puttmachen, außerdem ist er sehr 
schnell fertig und will immer wieder 
neu beschäftigt werden. Der Schüler 
bekommt auch nicht die genügende 
Achtung vor der körperlichen Arbeit; 
über die Ausnutzung der vorhande­
nen Technik erfährt er genügend 
beim theoretischen Unterricht. Eine 
f eile z. B. geht nicht so rasch kaputt, 
man hat lange genug zu tun — und 
die Achtung vor der körperlichen 
Arbeit stellt sich von selbst ein.

4. Wenn für den. Schüler 
nichts zu tun ist, kann er eine 
Pause machen; man kann ihn 
aber auch trotzdem beschäf­
tigen (er kann z. B. etwas aus­
messen, was vorher schon je­
mand ausgemessen hat).

Überlegung: Man soll ihn beschäf­
tigen, damit er gar nicht erst merkt, 
daß nichts für ihn zu tun ist. Wer's 
doch

A. v. HS

Wie kann man den Schüier am besten beschäftigen?
Es gibt grundsätzlich zwei Metho­

den, die Schüler beim Unterrichtstag 
in der Produktion zu beschäftigen: 
Entweder man läßt sie arbeiten wie 
die anderen Kollegen — oder eben 
nicht.

Wir wollen an einigen Beispielen 
zeigen, wie das im einzelnen aus­
sieht, und dann im Stile einiger Kol­
legen des TRO das Für und Wider 
erwägen.

1. Der Schüler kann sich 
duktiv betätigen; er kann 
ebensogut entgraten, von 
befreien oder Isolatoren 
zen.

Überlegung: Wenn er sich produk­
tiv betätigt, könnte er etwas verder­
ben. Außerdem muß er dabei über­
legen; überlegen muß er aber in der 
Schule auch immer, ergo soll er Iso­
latoren putzen.

2. Man kann den Schüler 
direkt am Prodnktionsvorgang 
teilnehmen 
ihn aber 
Schubladen 
lassen.

Überlegung: Bei ersterem Verfah­
ren muß man sich Gedanken machen, 
wieviel dem jeweiligen Schüler zuzu­
trauen ist, damit er die Arbeit nicht 
hemmt, indem er zuviel vermauert. 
Man muß ihm auch sehr viele Zu­
sammenhänge erklären. Im zweiten 
Falle liegen die Dinge viel bequemer. 
Riegel kann man immer gebrauchen; 
sollte er jedoch nicht zu gebrauchen 
sein, ist es auch nicht so schlimm.

2. Der Schüler kann an ver­
schiedenen Maschinen arbei­
ten; er kann das meiste aber 
auch mit der Hand machen.

merkt, ist überheblich.
5. Wewti der Schüler schon 

einmal eine Panse macht, kann 
er sich irgendwo hinsetzen 
oder darch die Halle gehen and 
sehen, was die anderen Kolle­
gen machen; man kann ihm 
aber auch sein Mißfallen dar­
über ausdrücken.

Überlegung: Man wird ihm auf 
jeden Fall sein Mißfallen ausdrücken; 
wenn er in der Schule den ganzen 
Tag sitzt, braucht er nicht hier auch 
noch herumzusitzen, dann soll er lie­
ber herumstehen. Auf keinen Fall 
aber soll man ihn durch die Halle 
schlendern lassen; er sieht und hört 
schon so mehr, als er soll.

(Das Auf geführte gilt nur sehr be­
grenzt auch für Mädchen. Denn die 
sind meist weder überheblich noch 
faul, sondern niedlich.) — joka—

Noch einmal

Künstlerischer 
Wettbewerb

& Wat
Zum 17. Male begehen wir einen 

bedeutenden Tag in der Geschichte 
Deutschlands. Der 8. Mai ist für uns 
in der DDR ein wirklicher „Tag der 
Befreiung".

Am 8. Mai 1945 kapitulierte das 
Hitlerregime, nachdem es sich zum 
Schreckgespenst der gesamten Welt 
gemacht hatte. An dieser Kapitulation 
hatte die Sowjetarmee großen Anteil, 
denn die Schlacht von Stalingrad war 
es, die in dem zweiten Weltkrieg die 
große entscheidende Weinde brachte.

Die Welt wurde von der dunkelsten 
und grauenvollsten Epoche durch die 
Sowjetunion und deren Verbündete 
befreit. Es wurde Raum für ein 
neues, blühendes und vor allen Din­
gen friedliebendes Deutschland ge­
schaffen.

Leider wurde ein solches Deutsch­
land nur bei uns in der Deutschen 
Demokratischen Republik errichtet. 
Unser Dank gilt am 8. Mai besonders 
der Sowjetunion und deren Kämp­
fern.

3

Vor den Osterferien unterhielten 
wir uns mit den verantwortlichen 
Fachlehrern über den Stand des 
künstlerischen Wettbewerbs. Herrn 
Schneider fragten wir:

„Haben Sie schon Abgaben für den 
Wettbewerb erhalten, und wie sind 
Sie damit zufrieden?"

Antwort: „Es wurden mir schon 
einige Gipsschnitte, Zeichnungen, 
Malereien und kunstgewerbliche Ar­
beiten abgegeben. Sie sind zwar noch 
nicht von sehr hohem Niveau, aber 
einiges ist schon recht gut. Leider 
wurden bisher nur von den 9. Klas­
sen Beiträge abgegeben."

„Wann werden diese Werke aus­
gestellt?"

Antwort: „Ausgestellt werden alle 
abgegebenen Werke während der 
,Woche der Kunst', die in der letzten 
Schulwoche dieses Schuljahres statt­
findet.

Es beteiligen sich auch die Lehr­
linge des TRO; darum muß sich un­
sere Schule 'ranhalten, um im Wett­
bewerb gut abzuschneiden."

Das war unsere Unterhaltung mit 
Herrn Schneider, der für die bildende 
Kunst verantwortlich ist. Das zweite 
Gespräch führten wir mit Fräulein 
Grabow. Wir fragten sie, wie es bei

Am 1. April um 8 Uhr klingelte 
bei mir zu Hause das Telefon. Ein 
Melder des Deutschen Roten Kreuzes 
brachte mir die Nachricht, daß ich 
sofort beim Einsatzstab des DRK in 
Lichtenberg zu erscheinen habe. Um 
9 Uhr fuhr ich mit der S-Bahn los. 
Um 9.45 Uhr meldete ich mich bereits 
beim Stab in Lichtenberg. Aber statt 
eines regen Treibens fand ich nichts, 
was auf einen sofortigen Einsatz 
schließen ließ. Ich begann mich zu 
langweilen. Um 12 Uhr aß ich in der 
Bahnhofswirtschaft mit anderen Ka­
meraden, die ebenfalls dort hinbe­
stellt worden waren, Mittag. Um 
14 Uhr gab es Brötchen und eine 
Wurst, und um 18 Uhr fuhr ich dann 
endlich zum aktiven Einsatz nach 
Prenzlauer Berg, um dort mitzuhel­
fen, ein behelfsmäßiges Krankenhaus 
in einer Schule einzurichte.n.

Hierher kamen dann die Lastwagen, 
die aus allen Teilen der Republik 
Krankenhausinventar zum Einsatzort 
brachten.

Von nun an ging es schnell. Es be­
gann unter uns eine private Wette, 
ob der Lastkraftwagen schon ent­
laden sei, bevor uns der nächste 
überraschen würde. Wir wurden 
dann so eingeteilt, daß ein Teil die 
LKW entlud und ein anderer Teil in 
der Zwischenzeit schon die Zimmer 
einräumte. Uns auf den Fersen waren 
die Schwesternschülerinnen, mit 
Eimer und Schrubber bewaffnet, um 
die Zimmer zu säubern und zu des­
infizieren. So ging es bis um 23.30 
Uhr. Völlig erschöpft fuhr ich dann 
nach Hause, fiel in mein Bett und 
war um 6 Uhr schon wieder auf, um 
in die Schule zu gehen!

v Jaecki Schwarz

sagte uns, 
mündliche 

schriftliche 
noch nicht.

daß zwar schon 
Meldungen vor- 

Zusagen hätte sie

ihr mit den Meldungen zum Wett­
bewerb wäre.

Sie 
einige 
lägen, 
jedoch

Sicher wird es euch interessieren, 
wer <iie Auswertung vornimmt. Auf 
allen drei Gebieten — bildende 
Kunst, Gesang, musikalische Darbie­
tungen und Literatur — werten die 
Fachlehrer, ein FDJ-Ausschuß, Kol­
legen unseres Patenbetriebes und ein 
Mitglied des Elternbeirats aus. Be­
rücksichtigt werden bei der Auswer­
tung die Klassenstufe und die Aus­
bildungsdauer (besonders bei musi­
kalischen Darbietungen).

Gabriele Enzmann

Das ist kein Abstellraum, sondern 
der FDJ-Klubraum der Aleaxtnder- 
Don-HumboMt-.Sch.ule, an dessen 
Verschönerung schon ein halbes Jahr 
mit bescheidenem aber stetigem Er­

folg gearbeitet wird
Fotos: Wagner

Lehrerporträt
Die radizierende Erato

Fräutein Wäsch

RUNTGENAUGEN 
in der llbl 
weiß, zeugt zweifellos von einem gro­
ßen Genius. Sie wußte, was außer ihr 
wahrscheinlich keiner wußte, nämlich, 
daß anschließend nach der Wahl ein 
fröhliches Beisammensein mit Bri­
gademitgliedern geplant war.. Die bei­
den anwesenden Gäste wußten jeden­
falls nichts davon, und wir erst recht 
nicht.

Am 15. März war nun die Schul­
delegiertenkonferenz. Schwitzend 
und hart diskutierend wurden dort 
viele Probleme gelöst. Warum kam 
man auf die Wahlen der 11a nicht 
zu sprechen? Heidrun war anwesend, 
und es war ein sehr günstiger Zeit­
punkt, da sich die Gruppenleitung 
dann vor der ganzen Schule verant­
worten konnte. Da es vergessen 
wurde, kann ich mich des Eindrucks 
nicht erwehren, daß die Kritik 
etwas an den Haaren herbeigezo­
gen ist.

Das nächste Mal sollte uns die 
Klasse llbl schon vorher hilfreich 
unter die Arme greifen, und Heidrun 
sollte sich nicht mit fremden Federn 
schmücken und ihre Röntgenblicke in 
andere Richtungen senden!

M. Möser, llal

ff
Da mir der Weg zur Klasse llbl 

(Entfernung etwa 17 m) zu weit ist, 
möchte ich wie meine Vorgängerin 
(siehe letzte Nummer der „Schüler­
zeitung") den weitaus kürzeren über 
die „Schülerzeitung" benutzen.

Außerdem befindet sich die llbl 
in unserer Schule, so daß jeder davon 
Kenntnis nehmen sollte, was es im 
Jahre 1962 noch für Wunder gibt. 
Wahrscheinlich wird sich Heidrun 
Härte noch zum achten Weltwun­
der qualifizieren, denn die ersten 
Ansätze fanden sich in jener letzten 
Ausgabe der „Schülerzeitung".

Wir führten unsere „Wahlen" An­
fang Februar durch. Als Vertreter 
der ZSGL nahm Hermann Tetzner (!) 
daran teil. Nach dem Rechenschafts­
bericht und einer — zugegeben etwas 
spärlichen — Diskussion müßten wir 
uns in Clowns verwandelt haben, die 
mit den Kandidaten für die neue 
Gruppenleitung jonglierten. In Wirk­
lichkeit ergab sich zwar eine Ver­
schiebung gegenüber den Vorschlä­
gen, aber es wurde dem neuen Grup­
pensekretär die Arbeit nicht „zuge­
schoben" !

Daß Heidrun sehr viel kann und 
weiß, will ich nicht leugnen; aber 
daß sie sogar mehr als 23 FDJler

Fast fünf Jahre sind es her, seit 
3 Fräulein Wäsch an die Alexander-
3 von-Humboldt-Schule kam. In
§ dieser Zeit ihrer Lehrertätigkeit
3 ist es ihr gelungen, ein gutes Ver-
= hältnis zwischen Lehrer und
s Schüler herzustellen. Sie versteht
s es, ihren Unterricht anschaulich
= und interessant zu gestalten.
s Fräulein Wäsch wurde 1942 ein- 
s geschult. Ihre Schulzeit wurde
§ jedoch durch eine Evakuierung
ss während des Krieges unter-
s brochen. Im Jahre 1945 kehrte sie
ss nach Berlin zurück und ging 1947
j auf die Oberschule, wo sie später
s auch einen Mathematikzirkel lei-
g tete. Nachdem sie das Abitur be-
g standen hatte, entschied sie sich
g für den Beruf eines Mathematik-
? lehrers der Oberstufe. Ihr Vater
ss wollte schon gern Lehrer werden,
s was jedoch während der Infla-
§ tionszeit aus finanziellen Gründen
s nicht möglich war. Daher war es
g verständlich, daß Fräulein Wäsch
g sich schon früh für den Lehrer-
g beruf interessierte.

g So begann sie im Jahre 1953 mit 
s dem Studium an der Humboldt-
§ Universität. Sie absolvierte 8 Se-
g mester an der Naturwissenschaft-
§ liehen Fakultät, und den Abschluß
g bildete 1957 das Staatsexamen. Im
§ September desselben Jahres kam
3 sie als Mathematiklehrerin zu
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uns an die Alexander-von-Hum- 
boldt-Schule. Sie übernahm eine 
der 9. Klassen als Klassenleiterin. 
Im folgenden Jahr wurde sie als 
Vertreter unserer Schule Mitglied 
des polytechnischen Beirats im 
Funkwerk Köpenick und im 
Transformatorenwerk. Sie unter­
stützte damit auch die Festigung 
der Verbindung von Schule und 
sozialistischem Betrieb. In den 
vergangenen Jahren leitete Fräu­
lein Wäsch einen Mathematik­
zirkel für die 9. und 10. Klassen.

Sie freut sich immer, wenn sich 
einige ihrer Schüler für Mathema­
tik besonders interessieren und

mit

nach dem Abitur vielleicht sogar 
das Mathematikstudium aufneh­
men. Sie interessiert sich sehr 
dafür, was aus den Schülern wird, 
die sie einmal unterrichtete, und 
sie versucht, eine briefliche oder 
persönliche Verbindung mit ihnen 
aufrechtzuerhalten. Natürlich hat 
auch Fräulein Wäsch einige 
Steckenpferde. In ihrer Freizeit, 
die jedoch knapp bemessen ist, da 
ihr Beruf sie voll und ganz aus­
füllt, beschäftigt sie sich
Handarbeiten, mit Kochen, das 
Probieren nicht zu vergessen (wie 
man sieht); sie unternimmt gern 
Reisen und verbindet damit gleich 
noch eine andere Beschäftigung — 
die Farbfotografie. Da ihr Vater 
in einem Arbeiter-Segelsportver­
ein war, segelte sie schon als 
Kind oft und gerne, und sie ist 
auch heute noch diesem Sport treu 
geblieben. Doch wie gesagt, es 
fehlt leider oft die Zeit für der­
artige Beschäftigungen, auch sind 
die entsprechenden Boote noch in 
der Konstruktion.

Auf meine Frage, ob ihr Beruf 
ihr Freude bereite, antwortete 
Fräulein Wäsch mir, daß sie es nie 
bereut habe, Lehrerin geworden 
zu sein, daß sie besonders die 
schwierigen Klassen interessieren 
und daß sie, noch einmal vor die 
Wahl gestellt, immer wieder Leh­
rerin werden würde. —ika—
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